Predigt von Pfarrer Wilhelm am 26. 4.09
Text: Joh 10, 11-16 (Jesus – der gute Hirte)
Liebe Gemeinde,

„Amerikanischer Kapitän ist ein Held!“
„Rauer Seebär mit einem Herzen aus Gold!“ – 

So lauteten zwei Überschriften in der Presse vor einigen Tagen.
Gefeiert wurde Richard Philipps, 

der Kapitän der „Maersk Alabama“.

Als sein Schiff von somalischen Piraten gekapert worden war,

hatte sich der Kapitän in die Hand der Seeräuber begeben.

Die Mannschaft wurde dadurch verschont.

Dafür hat er weltweite Anerkennung bekommen.

„Ein Vorbild für alle Amerikaner“,

sagte Präsident Obama.

Und die Erleichterung war groß, 

als er sein Leben schließlich doch nicht opfern musste,

sondern von der amerikanischen Marine befreit werden konnte.

Am frühen Morgen waren die Piraten gekommen.

Der große Teil der Schiffsbesatzung lag noch im Schlaf.
Die vier Somalis waren mit Pistolen und Gewehren 

bewaffnet und feuerten wild in die Luft.

Der Mannschaft gelang eine List:

Einen der Piraten lockten sie in den Maschinenraum.

Dort überwältigten und fesselten sie ihn.

Danach ließen sich die Piraten auf Verhandlungen ein.

Sie wollten wieder abziehen – 

aber einer von der Besatzung sollte mit in ihr Boot kommen.

Vielleicht ja wirklich nur, um technische Hilfe beim Ablegen zu geben.

Aber der Kapitän musste zumindest damit rechnen, 

dass es ein Trick war.

Dass es lebensgefährlich sein würde,

zu den gewaltbereiten Freibeutern ins Boot zu steigen.

In dieser Situation hätte Kapitän Phillips

einen Untergebenen abordnen können.

Einen Mechaniker oder einen einfachen Matrosen.

Aber er hat sich entschieden, selbst zu gehen.

Die Mannschaft zu schützen durch den Einsatz seines eigenen Lebens ….

Voller Einsatz – für andere.
Darum geht es auch in unserem heutigen Predigttext.

Da sagt Jesus im Johannesevangelium:


Lesung: Joh 10, 11-16 

Liebe Gemeinde,

Der gute Hirte:

Auf Flohmärkten sieht man manchmal noch die Bilder,

die früher in vielen Häusern hingen:

Alle sind sie ähnlich gemalt:

Jesus – der Hirte:

Ein großer Mann mit halblangem Haar.

Freundliche Gesichtszüge.

Umgeben von einer Schafherde, die er im Abendlicht nach Hause führt.

Oft trägt er ein einzelnes Schaf auf den Schultern.

Zu tausenden und abertausenden wurden diese Bilder 

hergestellt und fanden ihre Abnehmer.
Sie fanden sie in der Zeit der Industrialisierung,

vor einem Jahrhundert,

wo die Städte zu riesigen unübersichtlichen Gebilden wuchsen.

Die Einwohnerzahl von Berlin stieg von 200.000 auf 4 Millionen!

Scharenweise strömten die Leute vom Land in die Stadt,

in der Hoffnung auf bessere Lebensbedingungen,

auf Arbeit und Lohn.

Was sie fanden, waren kleine Räume in Massenquartieren.

Überlange Arbeitszeiten in lauten Fabrikhallen

oder in engen, gefährlichen Bergwerken.
Was sie fanden waren Unpersönlichkeit und Anonymität.
Dein Name, deine persönliche Lebenssituation ist unwichtig.

Was zählt, ist deine Arbeitskraft.
Und da ist das Angebot riesig.
Also sei froh, wenn du überhaupt irgendwo unterkommst,

und stell keine Ansprüche!

Es ist, wie wenn sich die Menschen damals mit dem Hirtenbild

ein Stück heile Welt retten wollten.
Eine Welt der Natur

und des Friedens,

wo Mensch und Tier in Harmonie miteinander leben.
Oft hat man die Bilder im Schlafzimmer aufgehängt.

Dort, wo am ehesten die Gedanken und die Gefühle aufsteigen,

die man tagsüber nach unten drückt.

Dort, wo einem die eigene Schutzbedürftigkeit 

besonders bewusst wird. - 

Ich weiß nicht,

ob Sie so ein Bild vom „Guten Hirten“ vor Augen haben.

Über Geschmack lässt sich streiten,
und man kann das natürlich auch als „Kitsch“ abtun.

Aber die Sehnsucht, die sich in diesen Bildern ausdrückt,

die ist heute noch so aktuell wie damals.

Ich war überrascht, als ich in Gäufelden bei Herrenberg

als Vikar meine erste Hauptschulklasse hatte.

Klasse 7 – die war schwierig für mich!

Viel Aggressivität, 

hoher Lautstärkepegel im Unterricht!

Beim Thema „Jesus“ habe ich den Schülern eine Reihe 

von ganz verschiedenen Jesus-Darstellungen vorgelegt:

„Welche davon spricht euch am meisten an?“
Ich war überrascht,

was gerade die „harten Jungs“ und die wilden Mädels angekreuzt hatten:

Nicht was Modernes, Peppiges,

sondern das alte Bild:

Jesus, der gute Hirte – mit dem Schaf auf den Schultern!

Ich hab mir überlegt: Warum?

Und dann dachte ich:

Vielleicht haben Sie sich genau das gewünscht als Kind:

Dass sie der Vater auf die Schultern nimmt.

Sie an sich drückt.

Sie liebevoll über die Haare streicht.

Aber das hat er nie getan.

Weil er diese Nähe zu seinem Kind nicht wollte.

Oder weil er zuhause sowieso meistens angetrunken in seiner eigenen Welt war.

Und ich denke weiter:

Jesus nimmt das Schaf auf seine Schultern,

weil es zu schwach ist, um allein weiterzugehen.

Oder weil es verletzt ist und Schmerzen hat.

Und vielleicht ist auch das eine Sehnsucht

der „harten Jungs“ und der wilden Mädchen:

Einmal schwach sein dürfen – 

ohne dass du gleich ausgenützt wirst.

Weinen dürfen – und keiner lacht dich aus.

Meinen Schmerz zeigen können – 

und dann ist einer da, 

der kümmert sich um mich.

Liebe Gemeinde,

das ist die Sehnsucht nach dem ganz Einfachen,

dem Elementaren:

Die Sehnsucht nach Nähe, nach Mitgefühl,

nach Zuneigung und nach Treue.

Und die steckt in jedem von uns.

Die Welt der Maschinen kann uns das nicht geben!

Das haben die Menschen vor 100 Jahren immer deutlicher gespürt.

Und wir fangen auch wieder an, das zu spüren.

Auch in unserer Zeit hat die Entwicklung der Technik 

zunächst mal etwas total Faszinierendes:
Kameras, Handys, Musikanlagen,

die immer kleiner und leistungsstärker werden.

Die ganze PC-Welt mit Internet, Chatroom und Spielen.

Aber – wir werden auch aufgeschreckt durch Amokläufe
und die vielen Trittbrettfahrer, die sich sofort da dranhängen,

und fragen uns:

Was geschieht mit einem Menschen,

der sich immer mehr einer echten Gemeinschaft entzieht

und sich immer tiefer in eine künstliche Welt hineinbegibt?
Dem Bildschirm ist es egal,

ob ich verliebt oder müde oder verzweifelt davor sitze.
Ja, ich könnte mit einem Hirnschlag tot vor dem Fernseher zusammenbrechen - 
die DVD wird davon unberührt weiter laufen.

Und gerade dieses Unberührt sein, dieses Unbeteiligt sein,

das scheint sich mir als Lebensgefühl immer mehr auszubreiten.

Wenn ein Unfall passiert, 

schaut man zu oder fährt weiter.

Wenn einer am Boden liegt,

wird nachgetreten.

Wenn ein finanzieller Gewinn lockt,

dann will ich den erreichen,

und wenn ich dafür tricksen, täuschen oder Leute entlassen muss.

Jeder immer mehr in seiner abgeschlossenen Welt.

Unbeteiligt.

Das ist die Kehrseite unserer Orientierung an den Dingen, am Materiellen.

Und dazu kommt ein Zweites:
Zur Zeit hören und lesen wir viel darüber,

dass die Folgen der Wirtschaftskrise noch gar nicht abzusehen sind.

Die Unsicherheit wächst.

Gerade auch die materielle Unsicherheit.

Viele müssen jetzt schon erheblich kürzer treten,

und können sich die schönen Dinge, die die Werbung anpreist,

einfach nicht mehr leisten.
Und dieses Verzichten-müssen wird vielleicht noch viel

schmerzhaftere Ausmaße annehmen.

Es wird immer schwieriger werden,

sein Lebensglück noch über das Materielle zu bestimmen.

Könnte es sein, dass wir in dieser Situation - 

die Stimme unserer inneren Sehnsucht wieder deutlicher  hören?

Die Sehnsucht nach jemand, der uns nahe ist,

der Interesse an uns zeigt,

und der auch in einer angespannten Situation

an unserer Seite steht.

„Ich bin der gute Hirte“,

sagt Jesus.
„Ich kenne die Meinen.

Und ich lasse mein Leben für die Schafe.“

Es wird hier in einem anderen Bild ausgedrückt,

was ich vorhin mit den beiden Schatzkisten deutlich machen wollte:

Beides Mal geht es um etwas überaus Wertvolles.

Es geht um den Wert,

den wir für Gott haben.

Und dieser Wert zeigt sich auf zweifache Weise:

Erstens: 

Jesus sagt: „Ich kenne dich!“

Von welchen Menschen können Sie sagen:

„Den kenne ich.“ ?

Also nicht nur:

„Ich weiß, wo der wohnt und wie er heißt.“

Sondern:

„Den kenne ich wirklich gut!

Ich kenne seine Interessen,
seine Vorlieben,

aber auch, was ihm Sorgen macht und was ihn belastet.

Ich weiß, wie es ihm gesundheitlich geht,

und wie´s in seiner Familie und in seinem Beruf grad bei ihm läuft.“
Jemand wirklich kennen – 

dazu muss ich ganz schön viel Zeit mit ihm verbringen.

Wenn Jesus sagt:

„Ich kenne dich!“

Dann heißt das, dass er viel Zeit mit uns verbringt.

Er schenkt uns viel von seiner Aufmerksamkeit.

Er begleitet uns durch unseren Alltag.

Das geschieht – 

ob uns das bewusst ist oder nicht!

Jesus ist dazu nicht verpflichtet.

Er tut das, weil wir ihm viel bedeuten!

Zweitens:

Jesus sagt:

„Ich lasse mein Leben für die Schafe!“

Und damit macht uns Jesus deutlich:

„Ich bin bereit, für euch alles aufs Spiel zu setzen!

Andere mögen euch schätzen,

weil ihr ihnen Vorteile und Nutzen bringt.

Meine Liebe zu euch ist frei

von aller Berechnung.

Ich gebe alle meine Vorteile auf,

um euch beizustehen,

euch zu retten und zu schützen.“

Es hat einmal jemand gesagt:

„Wir werden mehr geliebt, als wir ahnen!“

Das ist ein tiefer Satz.

Wir können in diesem Leben nicht ausloten,

wie sehr wir von Gott geliebt werden.

Aber wir können versuchen,

uns sensibel, offen, aufnahmebereit für diese Liebe zu machen.

Wir können dieses Bild vom guten Hirten in uns hinein nehmen.

Uns immer wieder vorstellen,

wie Jesus aufmerksam, zugewandt, liebevoll an unserer Seite ist.

Wir können uns die Worte von Jesus immer wieder

in Gedanken (oder laut) vorsprechen und zusprechen.

Wir können Gott immer wieder danken dafür,

dass er uns liebt,

und wir können ihn bitten, immer wieder,

dass er uns diese Liebe spüren lässt.

Jeder von uns trägt eine Wunde in sich.

Die Wunde, die uns durch Mangel an Liebe

und Zuwendung geschlagen wurde.

Diese Wunde lässt uns innerlich absterben.
Sie lässt uns hart, oberflächlich, haltlos und einsam werden.

Diese Wunde kann nur geheilt werden,

wenn wir uns der Liebe aussetzen,

die Gott uns entgegenbringt.

Und wenn wir von ihm, dem guten Hirten berührt werden,

dann hilft uns das,

dass wir selber etwas von der Art des Hirten annehmen und leben können.

Und wie nötig ist das in unserer Welt!

Ich weiß nicht, ob Sie ab und zu zum Arzt müssen.

Durch die ständigen Neuerungen im Gesundheitswesen

stehen die Ärzte heute unter einem besonderen Druck.
Das kann zu Folge haben,

dass die Patienten immer schneller abgefertigt werden.

Kurze Diagnose, Medikament verschrieben, der Nächste bitte!

Was für eine Wohltat ist es,

wenn Sie da zu einem Arzt kommen,

der Zeit hat,

der sich Zeit nimmt.
Der nachfragt, der ausreden lässt, der zuhören kann.

Und wo Sie nachher das Gefühl haben:

Hier wird richtig gut für mich gesorgt!

Nachhaltig, in die Tiefe, nicht nur am Symptom rum gemacht!
Viele von uns stehen irgendwo unter Druck.
Aber auch wir sind wichtig für andere:

für unsere Kinder, unseren Ehepartner, unsere Kollegen….

Auch auf unsere Nähe und unsere Zeit und unser 

Anteilnehmen warten andere.

Wenn wir das ernst nehmen und uns darauf einlassen,

hat das seinen Preis.
Das ist nicht immer der bequemste Weg.

Aber wir werden Hirten füreinander werden.

Und wir werden staunen,

was unsere Hingabe und unsere Zuwendung bewirken kann!

Liebe Gemeinde,

Gott helfe uns,

dass wir die Welt der Dinge nicht überschätzen,

und dass wir neu die Welt der persönlichen Nähe entdecken.





Amen.

Fürbittgebet / Vaterunser:

Herr Jesus Christus,

danke, dass wir für dich so wertvoll und wichtig sind!

Du weißt,

wie schwer es uns oft fällt,

deiner Liebe zu glauben,

weil es so viele andere Stimmen gibt,

die unseren Wert in Frage stellen.

Hilf uns, Herr,

dass wir einen neuen Blick dafür bekommen,

dass du als der gute Hirte an unserer Seite bist.

Hilf,

dass wir etwas spüren können von deiner Liebe,

mit der du uns umgibst.

Lass uns deinen Beistand und deinen Schutz erfahren,

wenn uns etwas bedroht, belastet, Angst macht.

Und dann lass uns selber in der kommenden Woche etwas leben

von der Art des Hirten.
Lass uns bereit werden dafür,

anderen Menschen unsere Nähe zu schenken,

etwas von unserer Zeit und unserer Aufmerksamkeit.

Du weißt, in welchen Beziehungen das bei uns besonderes wichtig ist.

Lass uns daran nicht achtlos vorbei gehen!
Wir bitten dich, für alle in unserem Land, die ihre Arbeit verloren haben:

Hilf ihnen und ihren Familien, diese schwierige Zeit durchzustehen.

Hilf, dass sie die Wochen, Monate oder Jahre mit sinnvollen Aufgaben füllen können.

Bewahre sie davor, sich selbst aufzugeben.

Und schenke es, dass sie wieder einen neuen Arbeitsplatz finden.

Du, Herr, bist der gute Hirte. Dir wollen wir uns anvertrauen, was immer geschieht.

Gemeinsam beten wir mit deinen Worten:

